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Für meine Besten








EINS


Marie bewegte sich mit kleinen Schritten vorwärts. Ihre Sandalen quietschten auf dem Boden. Verschwitzte Gesichter kamen ihr entgegen. Sie versuchte ihnen auszuweichen, denn sie schienen sie nicht zu sehen. Trotzdem stieß sie Schulter an Schulter mit einigen zusammen.


Ein Fenster wurde geöffnet und warme Luft strömte in den Gang. Sie schaute nach draußen, gerade als vor ihr eine Tür aufgeschlagen wurde.


Marie merkte es zu spät und knallte gegen das Holz. Sofort blieb sie hinter der Tür stehen und legte ihre linke Hand auf die schmerzende Stelle, in der Hoffnung sie könnte mit selbstheilenden Fähigkeiten den Schmerz stillen. Jedoch ohne Erfolg. Sie kniff die Augen zu.


„Tut mir leid. Ich habe dich gar nicht gesehen.“


Langsam öffnete Marie wieder ihre Augen. Vor ihr stand Lars, mit der Hand noch an der inneren Türklinke. Hinter ihm strömten seine Mitschüler aus dem Raum und wollten so schnell wie möglich das aufgeheizte Schulgebäude verlassen.


„Geht’s dir gut?“


„Ähm...“, sagte Marie. „Alles ok. War ja nicht so schlimm.“ Sie rieb sich den Arm. Der Schmerz wurde kontinuierlich schwächer.


Die Falten auf Lars’ Stirn verschwanden und er lächelte.


„Ich bin Lars.“, stellte er sich vor, doch Marie wusste seinen Namen bereits. Sie kannte ihn. Jedoch nicht persönlich. Zwar wohnte Lars Brandtner drei Straßen


von ihr entfernt und saß fast jeden Tag im selben Bus zur Schule wie sie, aber Marie und er hatten noch nie ein Wort miteinander gewechselt. Trotzdem wusste sie, dass er der Beste in seinem Sportkurs, Mitglied im Billiardclub, sowie im Tischtennis-Verein war.


„Marie.“ Sie versuchte auch zu lächeln, doch ihr war absolut nicht danach zu Mute.


Neben ihnen schloss der Lehrer die Tür.


„Ab in die Pause.“, sagte er gut gelaunt und machte sich auf den Weg ins Lehrerzimmer.


„Klar doch.“, sagte Lars und folgte ihm, genauso wie Marie.


„Hey, kennen wir uns nicht?“, fragte Lars nach einigen Schritten. „Bist du nicht auch immer im 45er Bus?“ „Ja, mit dem fahre ich immer.“, sagte Marie, als sie das Treppenhaus betraten und der Lehrer die Treppe hinaufging.


„Ist auch der, mit dem ich fahre.“


„Echt? Ist ja verrückt.“, spielte sie ihre Überraschung und lachte. Doch es klang nicht wie ein Lachen, bemerkte sie.


Es klang eher wie ein verwirrtes Huhn. Ein gackerndes, verwirrtes Huhn.


Marie stoppte ihr Gackern beim Anblick der näherkommenden Glastür und dem sich dahinter befindenden Schulhof. Ihre Schritte wurden langsamer.


Eigentlich wollte sie zur Schulbibliothek. Wie könnte sie nun das Gespräch beenden? Was könnte sie sagen? Das wäre nun ihre Chance doch noch einen guten Eindruck zu hinterlassen. Etwas Intelligentes zu sagen.


Oder vielleicht einen Witz? Doch da waren keine Worte.


Ihr fielen keine Worte ein. Absolut nichts.


Lars ging auf die Glastür zu und Marie entschied sich für den stillen Abgang. Sie bog lautlos nach rechts ab. Dort, wo sich ihr sehnliches Ziel befand.


Die Bibliothekstür.


Mit beschleunigten Schritten ging sie darauf zu und ließ Lars an der Tür stehen. Sie betrat die Bibliothek und lehnte sich gegen die geschlossene Tür.


Das war nicht gut, dachte sie und rieb sich die Stirn.


Tief saugte sie die warme Luft ein und atmete seufzend wieder aus. Jetzt waren wieder Worte da. Sie musste lachen. Jetzt waren wieder Worte da. Jetzt klang ihr Lachen auch wieder wie ein Lachen. Jetzt, wo es egal war.


Sie schüttelte ihren Kopf. Was soll’s?


Maries Blick schweifte über die Regale zu der Fensterseite, die auf den Schulhof zeigte. Davor befanden sich Arbeitstische, die noch nicht in Benutzung waren.


Abgesehen von den Schreien und dem lauten Lachen der anderen Schüler, welches durch die gekippten Fenster in den Raum drang, war es still.


Sie ging an den Bücherregalen zu ihrer Linken vorbei, zu dem Schreibtisch der Ausleihe, auf dem ein alter Computer stand.


In jeder Pause war die Bibliothek geöffnet. Marie war eine der beiden Schülerinnen, die dort bei der Ausleihe und Organisation halfen. Sie und ihre Freundin Clara meldeten sich vor zwei Jahren freiwillig. Schließlich machte sich eine Urkunde neben dem Zeugnis jedes Jahr aufs Neue sehr gut.


Marie setzte sich an den Schreibtisch und sah Claras Rucksack auf dem zweiten Stuhl neben sich. Der Bildschirm leuchtete auf, als sie die Maus bewegte.


Ein Geräusch von klackernden Absätzen näherte sich dem Schreibtisch. Es kam von der anderen Seite der Bibliothek.


Dort befand sich eine Tür, eingerahmt von Bücherregalen in der Kategorie: Wissenschaften A-M. Eine Tür, die für Marie immer eine Quelle an Mysterium war. Schließlich könnte sich dahinter eine nicht beschreibbare Zahl an Fantasie verstecken. Doch die Realität sah wiederum ganz anders aus. Als Marie das erste Mal durch diese Tür gehen konnte, war sie ernüchtert.


Keine Geheimnisse, keine Rätsel.


Ein Abstellraum.


Gegenüber der Tür befand sich ein Fenster mit Blick auf den Schulgarten und an den restlichen Wänden standen bis zur Decke reichende Holzregale. Dort stapelten sich lediglich alte und neue Bücher, sowie einige Klassensätze Lyrik- und Mathebücher. Sogar die Rücken der Aktenordner sahen für Marie so alt und uninteressant aus, dass diese nicht den Hauch der Neugier in ihr weckten hineinzuschauen.


Frau Körner stellte einen Schuhkarton gefüllt mit Karteikarten auf den Schreibtisch. Ihre mit Rosenmotiv bestickte Handtasche hatte sie unter den Arm geklemmt. Die Deutschlehrerin war für die Bibliothek zuständig. Nachdem ihre Vorgängerin in Rente ging, wurde ihr diese Aufgabe zugewiesen und nun musste sie am Anfang und Ende der Pause den Raum auf- und abschließen. Eigentlich müsste sie auch die gesamte Pause über anwesend sein, doch sobald Clara oder Marie den Raum betraten hatte sie meist wichtige Termine und musste gehen.


„Geht die Ausleihkarten durch und tragt alles ins System ein. Auch ist wichtig, dass ihr sicherstellt ob irgendwo ein Buch noch nicht eingetragen wurde.“, erklärte sie und schaute zurück. Clara kam nach ihr mit einem Wäschekorb, gefüllt mit Büchern, zur Theke. Hinter ihr fiel die Tür des Abstellraumes lautstark ins Schloss. Mit einem Stöhnen stellte sie den ausgeblichenen Plastikkorb vor Marie auf den Schreibtisch.


„Ich habe gleich eine außerplanmäßige Konferenz.


Ich werde aus diesem Grund die Verantwortung des Schlüssels auf eine von euch übertragen.“, kündigte Frau Körner an und stellte ihre Handtasche auf den Tisch. Sie öffnete den Reißverschluss und begann im Innenleben ihrer Tasche nach dem Schlüssel zu suchen. Ihre goldfarbenen Armreifen klimperten aneinander.


Clara schaute währenddessen zu Marie. Sie hob ihre Augenbrauen und nickte ihr zu. Doch Marie schüttelte minimal den Kopf.


„Hier habe ich den Schlüssel.“


Das Klimpern stoppte und Frau Körner hielt den Schlüssel samt Anhänger in Form eines gelben Pinguins in die Höhe.


Dieser besaß zu besseren Zeiten noch das Aussehen eines Pinguins. Jedoch war mittlerweile die Farbe durch den Schlüssel abgekratzt.


Clara bückte sich und Frau Körner überreichte Marie den Schlüssel.


„Schließ’ nach der Pause einfach die Tür ab.“


Marie legte ihn auf den Schreibtisch.


„Morgen musst du in der Pause aufschließen. Morgen vor dem Unterricht werde ich nicht da sein. Deshalb werde ich den Schlüssel dann in der Pause wieder an mich nehmen.“


„Okay.“ Marie nickte und Frau Körner klemmte ihre Tasche wieder unter den Arm.


„Bis morgen.“, sagte sie und verließ die Bibliothek.


Marie schaute zu Clara. „Ist dir plötzlich der Schuh aufgegangen?“


„Ich hatte doch schon mal den blöden Schlüssel verlegt.


Ich möchte den Stress nicht nochmal haben.“


„War doch gut ausgegangen.“


„Ja, nachdem ich ihn im Umkleideraum in der Sporthalle wiedergefunden hatte war alles gut.“ Clara lachte und nahm das erste Buch aus der Kiste.


Marie verzog das Gesicht. „Wenn bei mir nur auch alles gut wäre…“


„Wieso?“, fragte Clara, da sah sie den roten Oberarm von Marie. „Bist du die Treppe heruntergefallen?“


„Nicht ganz.“, sagte sie und erklärte ihr was zuvor geschehen war.


„Ach, das ist doch nicht so schlimm.“, sagte Clara und die Bibliothekstür öffnete sich. Einige Mitschüler kamen herein und vergaßen die Tür hinter sich zu schließen.


Marie begann die Karteikärtchen zu sortieren.


„Weißt du noch als ich das Solo spielen musste und ich plötzlich nicht mehr die Griffe kannte?“, erinnerte Clara sie an das letzte Konzert. Beide spielten im Orchester und lernten sich darüber vor drei Jahren kennen. Seitdem waren die Saxophonistin Clara und die Trompeterin Marie Freundinnen.


„Okay.“, sagte Marie, „Du hast gewonnen. Das war wirklich viel schlimmer.“


„Also wenn sich jemand im Blamieren auskennt, bin ich das.“ Sie lachte und nahm weitere Bücher in die Hand, die sie in die Regale zurückstellte.


Clara kam wieder ohne Bücher zurück und schaute zu den Mitschülern, die an den Tischen saßen und über Mathehausaufgaben diskutierten.


„Ich bin so froh, dass Mathe bei mir jetzt ausfällt.“


„Du hast jetzt frei?“


„Aber ich habe es mir auch verdient.“


„Sag bloß, du hast die Eins in Physik!“


„Jap. Und es gab nur eine.“


„Herzlichen Glückwunsch!“


Marie legte den Schuhkarton zur Seite und stand auf.


„Bist du schon fertig?“


„Nein.“ Marie nahm einige Bücher in die Hand. „Keine Lust mehr.“, sagte sie und trug diese ebenfalls in das Regal zurück. Als sie zurück kam, gab gerade eine jüngere Schülerin ihre Bücher zurück.


„Willst du gleich wieder was Neues ausleihen?“, fragte Clara.


„Ich schau mal…“, sagte sie und ging zu dem Regal der Young Adult Literatur.


Als Marie an den Schreibtisch kam, stellte Clara ein Buch auf den Tisch. „Das wäre doch was für dich.“, sagte sie und Marie las den Titel.


Das große Detektivhandbuch.


„Ich habe es für dich auch schon ausgeliehen.“


„Was?“


„Zusammen mit den Beiden.“ Clara drückte Marie drei Bücher in die Hand.


„Ist das dein Ernst?“ Marie las die beiden anderen Titel.


„Detektivbücher?“


„Lisa meinte, sie waren spannend…“ Clara zuckte mit den Schultern. „Wenn du sie nicht willst, trage ich sie auch wieder aus dem System…“


„Nein, passt schon.“ Marie legte sie zur Seite. „Klingt ja wenigstens nicht langweilig. Also, die Titel.“


Clara schaute auf ihre Armbanduhr. „Oh nein! Mein Bus kommt gleich!“ Sie sprang von ihrem Stuhl auf und nahm ihren Rucksack. „Packe ich das noch?“


„Ja!“


„Aber das wird knapp.“


„Wenn du die Haltestelle am Kino nimmst, passt es.“


„Meinst du?“


„Steig einfach hier aus dem Fenster und renne von der anderen Seite aus hin.“


Clara hielt für einen kurzen Moment inne. „Das könnte sogar funktionieren!“


Marie öffnete ihr ein Fenster und Clara stieg hinaus, auf den Schulhof. „Bis morgen.“, rief sie aus der Ferne.


Unter den musternden Blicken der Schüler, die untereinander Hausaufgaben abschrieben, schloss Marie das Fenster. Sie ging zur Ausleihe zurück und fuhr mit dem Sortieren der Bücher fort.


Als die Hälfte an Büchern wieder einsortiert war, klingelte es und die Pause war zu Ende. Die anderen Schüler packten ihre Sachen zusammen und verließen die Bibliothek. Marie schaltete den Computer aus und ging als Letzte aus dem Raum. Hinter sich schloss sie die Tür ab.


Während sie zu ihrem Klassenraum ging, schaute sich Marie immer wieder um. Sie wollte auf keinen Fall Lars begegnen. Zu ihrer Erleichterung traf dies nicht ein.


In der nächsten Schulstunde, Geschichte, konnte sie sich kaum konzentrieren. Immer wieder gingen ihr Sprüche durch den Kopf, die sie hätte sagen können.


Die besten Sätze fielen ihr jetzt ein.


‚Wir sollten uns vielleicht während der nächsten Busfahrt mal unterhalten…‘ Wobei, gut ist anders.


Sie markierte einen Absatz nach dem anderen auf ihrem Arbeitsblatt, ohne zu lesen worum es ging.


„Aufgrund des warmen Wetters, gibt es heute nach der fünften Stunde Hitzefrei.“, dröhnte es aus einem Lautsprecher.


Es war wie das Öffnen von Handschellen. Eine Befreiung.


Ihre Mitschüler jubelten lautstark und für die nächsten zehn Minuten war für die gesamte Klasse nicht mehr an Unterricht zu denken.


„Für heute habt ihr genug geschwitzt.“ Herr Greb schloss sein Lehrbuch. „Geht in euer Hitzefrei.“, sagte er fünf Minuten vor Ende der Schulstunde.


Die anderen packten ihre Sachen in Rekordzeit ein, doch Marie ließ sich damit viel Zeit. Ihr war es lieber, den Raum als Letzte zu verlassen. Nicht nur weil sie sich nicht mit den anderen durch die Tür quetschen wollte, sie musste sich mit den anderen auch nicht den Gang teilen. Auf diese Art und Weise war der erste Ansturm vorbei, wenn sie den Gang betrat und sie konnte gemächlich aus dem Gebäude laufen.


Als sie die Treppe herunter ging, fiel ihr wieder ein, dass ihre Bücher noch in der Bibliothek lagen. Sie hatte sie auf dem Schreibtisch vergessen.


Deshalb ging sie zunächst in die Bibliothek und steckte die Bücher in ihren Rucksack. Da klingelte es und die gesamte Schülerschaft stürmte aus dem Gebäude.


Marie ging langsam aus der Bibliothek und schloss ab. Sie war sich sicher, dass sie bei diesem Ansturm auf die Busse keinen Sitzplatz mehr bekommen würde.


Aus diesem Grund wollte sie zu einer anderen Bushaltestelle, die einige Straßen von der Schule und ihren Mitschülern entfernt war. So verließ sie das Schulgelände und ging an der Sporthalle vorbei, in die entgegengesetzte Richtung der Schulbushaltestellen, die an der Straße entlang aufgereiht waren.


Gerade fuhr ein vollbesetzter Bus an ihr vorbei.


Mengen an Schülern standen noch immer auf dem Bürgersteig. Wahrscheinlich hatte die andere Schule, die sich ebenfalls in der Straße befand, auch Hitzefrei. Marie ließ das Chaos hinter sich und ging die menschenleere Straße entlang. Diese führte sie an einigen Wohnhäusern vorbei. Diesen Weg ging sie nur selten, deshalb verglich sie Häuser und Gärten mit denen aus ihrer Erinnerung. Einige Bäume waren abgesägt, an einem Haus eine Terrasse neu angelegt.


Ein Haus auf der rechten Straßenseite war neu. Aus irgendeinem Grund erweckte es ihre Aufmerksamkeit.


Vor dem Gebäude war ein Garten mit kleinen Sträuchern und Stauden angelegt. Daneben befand sich eine mit Steinplatten gepflasterte Einfahrt, die hinter das Haus führte. Auf den vier Parkplätzen vor der Haustür standen zwei Autos. Nuss- und Nadelbäume grenzten es zu dem Getränkemarkt auf der linken Seite ab.


Marie kam näher und schaute von Fenster zu Fenster.


Hinter jedem hingen weiße Gardinen und abwechselnd waren eine Blume oder ein Kaktus zu sehen.


Das Haus sah bewohnt aus, das stand außer Frage.


Trotzdem störte Marie etwas.


Sie starrte es einige Zeit an und zuckte mit den Schultern.


Wahrscheinlich habe ich zu viele Krimis und Thriller gelesen, dachte sie. Nun sah sie schon in einem normalen Wohnhaus irgendein Mysterium.


Marie ging an dem Grundstück vorbei und schaute auf den Parkplatz des Getränkemarktes. Ein gekühltes Getränk wäre jetzt nicht schlecht, ging ihr durch den Kopf und sie nahm den Rucksack von ihrer Schulter.


Hatte sie ihr Portemonnaie eingepackt?


Sie kramte zwischen den Büchern herum.


Nein. Zu Hause vergessen.


Marie hörte das Öffnen einer Haustür und Stimmen wurden lauter. Sie drehte sich um. Zwei Personen waren aus dem mysteriösen Haus getreten. Einer stand vor der Haustür und machte mit beiden Armen große Gesten, während der andere gehen wollte.


Nach zwei Schritten drehte er sich wieder um.


Doch Moment mal, dachte Marie. Sie duckte sich und versteckte sich hinter den Büschen.


Ist das da nicht Lars?





ZWEI


Zweifelsfrei. Das war das gleiche Outfit und die Frisur passte auch.


Ja, das war Lars.


In ihr stieg ein ungutes Gefühl auf. Wie tief war sie gefallen? Jetzt versteckte sie sich auch noch hinter einem Busch und beobachtete ihn. Und sie belauschte das Gespräch. Obwohl, zu überhören war es nicht.


Die beiden hatten eine klare Meinungsverschiedenheit.


„Ich appelliere an dich!“


„Warum traust du mir das nicht zu?“


„Das hat absolut nichts mit Vertrauen zu tun.“


„Glaubst du, ich könnte das nicht?“, fragte Lars und der andere trat einen Schritt auf ihn zu. Er redete leise auf ihn ein.


„Das ist doch Blödsinn!“, rief Lars. „Wie lange bin ich nun dabei?“


„Jetzt beruhige dich!“


„Nein!“


„Ich glaube du brauchst eine Pause!“


„Was?“


„Ich denke es ist besser, wenn du etwas Abstand von allem bekommst.“


Marie hörte ein leises Vibrieren, welches in sanfte Gitarrentöne überging.


„Da weiß ich ja jetzt Bescheid!“, rief Lars und Marie kramte in ihrem Rucksack, der neben ihr auf dem Boden lag.


Jetzt muss mich jemand anrufen? Ausgerechnet jetzt?


Ich werde verrückt! Doch als sie auf die Anzeige schaute merkte sie, dass niemand sie anrief. Eine Erinnerung an ein Ereignis in ihrem Kalender. Morgen war Orchesterprobe.


Der Klingelton verstummte und Marie schaute von ihrem Handy auf. Lars und der Mann schauten in ihre Richtung.


Es dauerte keine Sekunde, da sprintete Lars los.


Marie drückte ihren Rucksack unter den Arm und drehte sich um. Sie rannte über den Parkplatz des Getränkemarktes. Mit festem Blick auf die Ausfahrt an der anderen Seite des Geländes, wich sie vorbeifahrenden Kunden und ihren Einkaufswagen aus.


„Die Jugend von heute wird immer frecher!“, rief ihr eine ältere Dame hinterher, doch Marie reagierte darauf nicht. Sie erreichte die Hauptstraße. Der Bus fuhr gerade an ihr vorbei und setzte den Blinker. An der Haltestelle, wenige Meter von ihr entfernt, stoppte er. Sie stieg ein und setzte sich auf einen Platz am Fenster.


Als sich der Bus wieder von der Haltestelle entfernte, schaute Marie noch einmal zurück. Niemand war an der Straße zu sehen.


Vielleicht hatte sie Glück gehabt. Vielleicht hatte Lars sie nicht erkannt. Vielleicht hatte er nicht bemerkt, dass sie ihn beobachtete.


Sie schloss ihren Rucksack. Marie kam sich so peinlich vor. Sie hatte ihn wie eine Idiotin beobachtet. Wie eine Idiotin, die beinahe erwischt worden wäre.


Einige Minuten vergingen, bis Marie an der Haltestelle am Untermarkt ausstieg und in den Bus wechselte, der in ihrer Straße hielt. Aber auch in der Straße, in der Lars wohnte.


Wenigstens konnte sie sich sicher sein, dass Lars nun nicht mehr einsteigen würde.


Aber über was stritten sie sich da? Wobei wollte Lars mitmachen? Das klang dubios. Er würde doch wohl nicht in kriminelle Dinge verstrickt sein?


Aber es war ein privates Gespräch. Auch wenn er es über den Parkplatz geschrien hätte. Es ging sie nichts an. Sie hätte ihn niemals belauschen dürfen.


Außerdem könnte es ja auch nur eine ganz normale Diskussion gewesen sein.


Marie stieg an ihrer Haltestelle aus.


Der Fußweg von fünf Minuten kam ihr heute besonders kurz vor. Sie suchte den Haustürschlüssel in ihrer Tasche und schloss auf. Ihre Mutter war noch nicht von ihrer Arbeit in der Apotheke zurück.


Marie legte ihre Schultasche in die Ecke, wo sie wahrscheinlich auch in den nächsten Stunden liegen bleiben würde. Sie betrat die Küche, die sich rechts neben dem kleinen Flur befand und öffnete den Kühlschrank. Kurzerhand nahm sie einen Joghurt heraus und holte sich einen Löffel. Sie machte es sich auf dem Sofa gemütlich und schaute auf dem Handy den neuesten Videobeitrag aus ihrer Abonnentenliste an.


Das Wasser im Topf blubberte. Es kochte unter dem Deckel hervor und floss auf die heiße Herdplatte. Ein lautes Zischen rief Marie in die Küche.


Sie nahm den Deckel von den kochenden Nudeln und legte ihn auf eine nicht benutzte Platte.


Immer musste ihr das passieren.


„Kannst du dich um die Nudeln kümmern, Bitte?“, rief ihre Mutter aus dem Esszimmer, welches seit einigen Wochen in ein Büro umfunktioniert wurde. Zwischen Aktenordnern und Papieren sortierte sie alles für die Steuer.


„JA!“, rief sie zurück und rührte mit dem Kochlöffel in den Nudeln herum.


Sie waren nun bestimmt al dente, doch Marie war mit ihren Gedanken an einem anderen Ort. Sie konnte jedoch nicht wirklich bestimmen wo.


Irgendwie überall und nirgendwo.


Marie nahm ihr Handy aus der Hosentasche und lehnte sich gegen die Kühlschranktür. Sie scrollte die neuesten Statusmeldungen ihrer Mitschüler durch.


Eigentlich interessierte sie nicht wer mit wem gestern Eis essen war oder wer am Wochenende auf der Party von einem Mitschüler war, dessen Namen sie nicht kannte.


Das Einzige, was sie interessierte war, dass sie nicht dabei war. Sie hatte in ihrem Zimmer gesessen, sieben Tüten Wassereis gegessen und zwei Filme gesehen.


Neben der Staffel ihrer Lieblingskrimiserie, von der sie nun fast jede Episode auswendig kannte.


Nun hatte sie alle neuen Meldungen gelesen und starrte auf den Wandkalender, der über dem Küchentisch hing. Noch drei Orchesterproben, dann spielten sie auf dem Sommerfest am Rathaus.


Marie legte ihr Handy auf den Küchentisch.


Sie schüttete die Spaghetti in das Nudelsieb in der Spüle ab und stellte den Topf mit dem Sieb auf den Tisch.


„Essen ist fertig!“, rief sie in den Flur und setzte sich.


„Komme!“, hörte sie und ihre Mutter stand bereits in der Küche. „Ich brauche jetzt wirklich ganz dringend Kohlenhydrate!“, sagte sie und setze sich gegenüber Marie.


Für einige Minuten war nur das Geklapper der Gabeln auf den Tellern zu hören, bis Maries Mutter die Stille durchbrach.


„Ich habe noch eine Bitte an dich.“


„Hm?“


„Könntest du bei den Engerts die Blumen gießen?


Ich muss gleich noch zu einem Vortrag und schaffe das heute nicht mehr.“


„Die Engerts?“


„Sie sind doch in Urlaub gefahren, letzte Woche.


Könntest du bei ihnen im Haus mal nach dem Rechten sehen?“


Marie nickte. „Kann ich machen.“


„Danke. Der Schlüssel liegt auf der Kommode. Damit tust du mir wirklich einen großen Gefallen.“


Das Telefon klingelte. Ihre Mutter stand auf und ging in das Wohnzimmer.


„Oh, Hallo Annika!“, hörte Marie ihre Mutter sagen und sie wusste, dass das Gespräch länger werden würde.


Marie aß noch die Hälfte der Nudeln und stellte den Teller zur Seite. Sie stand auf und holte sich ein Wassereis aus dem Gefrierfach.


Dann nahm sie ihren Haustürschlüssel und den der Engerts.


„Ich gehe dann mal!“


„Ok, Danke!“, rief ihre Mutter und Marie schloss die Tür.


Die Wärme kam ihr entgegen wie eine Wand, die sie mit dem Wassereis durchbrach. Am Horizont türmten sich graue Wolken auf, die der warme Wind langsam näherbrachte.


Marie ging eisschleckend die Straße entlang. Die Engerts wohnten am Stadtrand. Es war ein kurzer Weg, doch heute brauchte Marie doppelt so lange.


Sie konnte sich nur langsam fortbewegen. Die Hitze hüllte sich um sie und jeder Schritt war schwer. Es fühlte sich an, als würde sie unter Wasser laufen.


Das Eis war gegessen, als Marie an einem leeren Spielplatz vorbei ging. Sie bog in die Straße ab, in der die Engerts wohnten und warf den Stiel in die Hecke.


Holz zu Holz, dachte sie und musste lachen.


Die Sonne blendete sie und Marie schaute auf die andere Straßenseite. Die Häuser zogen an ihr vorbei.


Zahnarzt, Wohnhaus, Kindergarten. Daran konnte sie sich überhaupt nicht mehr erinnern. Sie war schon seit einigen Jahren nicht mehr in diesem Teil der Stadt gewesen.


Dann schaute sie auf die Hausnummern. Bald müsste zu ihrer Rechten das Haus der Engerts sein. Oder war es doch auf der anderen Seite?


Jetzt hatte sie leider nicht ihr Handy mitgenommen.


Aber ihre Mutter telefonierte sowieso. Und auf dem Handy war sie so oder so nicht erreichbar, denn es war die meiste Zeit ausgeschaltet.


Maries Blick wechselte von der einen Straßenseite zur anderen. Wie das Haus aussah wusste sie noch.


Sie ging an einigen parkenden Autos vorbei und schaute zu einem Auto, das an der anderen Straßenseite hielt.


Dort konnte sie eindeutig eine Person am Steuer erkennen. Mit jedem Schritt näher wurde es klarer.


Das Auto parkte vier Häuser entfernt. Bei genauerem Hinsehen bemerkte sie, dass es schräg gegenüber von dem Haus der Engerts stand.


Marie bekam ein ungutes Gefühl. Beobachtete er das Haus? Immerhin waren die Engerts im Urlaub. Vielleicht hatte er das bemerkt? Wollte er einbrechen? Was sollte sie jetzt tun?


Nein, dachte sie zu allen Stressvisionen, die ihre Fantasie vor ihrem inneren Auge abspielte. Nein! Wahrscheinlich parkt er dort und schreibt eine SMS oder so, redete sich Marie ein.


Sie erreichte das Gartentürchen und schaute noch ein letztes Mal zu dem Auto, um die unruhige Stimme in ihrem Kopf endgültig zum Schweigen zu bringen.


Doch die Person saß noch immer am Steuer. Es war kein Handy zu erkennen auf das sie schauen könnte.


Sie saß am Steuer und schaute zu ihr. Und Marie schaute zurück.


Sie verharrte mit der Hand an der Klinke vor dem Zaun. Es war der Mann, mit dem Lars am Nachmittag den Streit hatte.


Was sollte sie nun tun? Wollte er dort einbrechen?


War das der Grund ihres Streites? Lars wollte mit ihm zusammen in ein Haus einbrechen? War Lars wirklich in solche Sachen verwickelt? Hatte sie sich in ihrer Menschenkenntnis so getäuscht?


Fragen über Fragen. Doch durch das Anstarren bekam Marie auch keine Antwort.


Sie öffnete das Türchen und betrat das Grundstück der Engerts. Mit schnellen Schritten ging sie zur Haustür und schloss auf. Sie öffnete die Tür und schaute wieder zu dem Auto. Nun senkte der Mann eine Kamera. Marie knallte die Tür in die Angeln und drehte den Schlüssel von innen um, so oft es ging.


Dann rannte sie die Treppe hinauf und betrat das Zimmer mit Blick auf die Straße.


Dort stolperte sie über bunte Bausteine, die auf einem blauen Teppich verteilt lagen. Raumfahrt-Wandbilder und die Planeten des Sonnensystems hingen an der Wand und gaben ein Gefühl von einem Raumschiff, das im Universum schwebte.


Eine Kiste gefüllt mit Stofftieren und weiteren Bausteinen stand vor dem Fenster. Marie schob vorsichtig die weiße Gardine einige Zentimeter zur Seite, damit die Action-Figuren auf der Fensterbank nicht herunterfielen.


Das Auto stand noch immer dort.


Sie schaute sich um. Auf einem kleinen Tisch mit zwei Stühlen lagen Buntstifte und einige Blatt Papier. Sie nahm sich einen vollgekritzelten Zettel und grünen Stift. Dort schrieb sie das Kennzeichen auf.


Sie ging die Treppe herunter. In der Küche nahm sie das schnurlose Telefon in die Hand und rannte wieder in das Kinderzimmer. Noch immer stand das Auto gegenüber an der Straße.


Maries Herzschlag rannte mit ihrem Kreislauf um die Wette. Befand sie sich wirklich kurz vor einem Einbruch? Oder bildete sie sich das nur ein?


Sie versuchte ihre Atmung zu kontrollieren. Langsam einatmen und langsam wieder ausatmen. Sie stellte den kleinen Stuhl vor das Fenster und setzte sich.


Minutenlang beobachtete sie den Fahrer des Autos.


Er fotografierte abwechselnd das Haus und die Straße.


Dann nahm er tatsächlich sein Handy in die Hand und telefonierte. Er redete einige Minuten lang und duckte sich plötzlich hinter das Lenkrad.


Ein schwarzer Transporter stoppte vor dem Gartentor der Engerts.


Maries Herz schlug schneller. Sie stand von dem Kinderstuhl auf.


Ein Mann ließ die Fensterscheibe herunter und schaute zu dem Haus.


Maries Atmung wechselte in Schnappatmung. Die Beifahrertür wurde geöffnet und ein Mann stieg aus.


Er öffnete die Schiebetür und holte ein rotes Werkzeug heraus. Eine Brechstange.
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